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Der Breslauer Beobachter erſcheint 

wöchentlich vier Mal, Dienſtags, 
Donnerſtags, Sonnabends und 
Sonntags, zu dem Preiſe von Vier 
Pfg. die Nummer, oder wöchentlich für 


4 Nrn. Einen Sgr. Vier Pfg. und 
wird für dieſen Preis durchdie beauf⸗ 
tragten Colporteure abgeliefert, ; 


Annahme der Inſerate = 
für Breslauer Beobachter bis ( 
Abends 4 Uhr. 


Breslauer 


Vierzehnter 


Jahrgang. 

— — 
Jede Buchhandlung und die damit 
beauftragten Commiſſtonaire in der 
Provinz beſorgen dieſes Blatt bei woͤ⸗ 
chentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das 
Quartal von 52 Nummern, ſo wie alle 
Königl. Poſt⸗Anſtalten bei wöchent⸗ 

lich viermaliger Verſendung. 
Einzelne Nunmern toſten 1 Sgr. 
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— AZInſertionsgebühren 
—— für die 4 5 eile oder veren 


aum nur 6 Pfg. 


Nichter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 
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Communal⸗Angelegenheiten. 
Sitzung der Stadtverordneten am 7. Decbr, 


Bau-Rapport. In verfloſſener Woche wurden zu ſtädti⸗ 
ſchen Arbeiten verwendet: 23 Maurer, 16 Zimmerleute, 19 Stein⸗ 
ſetzer und 437 Tagarbeiter. 

Unterſuchungs⸗Commiſſion. Zu der bekannten Unterſu⸗ 
chungs⸗ Angelegenheit wegen der Vorfälle am 20. v. M. ſollen nach 
dem Wunſch des Magiſtrats die beiden Rechtsgelehrten, Syndikus 
Anderd und Ober-Landesgerichts⸗Aſſeſſor Hübner zugezogen 
werden. Die Sache beranlaßt eine Debatte, welche zur Folge hat, 
daß die Commiffarien der Stadtverordneten von der Unterſuchungs⸗ 
Commiſſton austreten, um allen Schein der Parteillchkeit zu verwei⸗ 
den, und die oben erwähnten Herren die Unterſuchung künftig leiten 
ſollen. 

Ein Antrag Grätzers. Der Vorſitzende ſtellt den Antrag, 
für die amtlichen Berichte über die Stadtverordnetenſitzungen ein 
beſonderes Organ zu wählen, da die Thatſachen in den gegenwärtigen 
Referaten häufig entſtellt ins Publikum kämen“). Tſchocke wünſcht 
für die Prüfung der Sache die Nlederſetzung einer beſonderen Com⸗ 
mifflon, was angenommen wird. Hübner wünſcht die amtlichen 
Berichte in alle Blätter gerückt, um nicht parteilich zu erfcheinen, 
Linderer ſtimmt entweder für ein eigenes dafür zu ſchaffendes Or⸗ 
gan, oder für Berichtigungen in den Blättern, wo ſich Unrichtigkeiten 
vorfänden, dle ſich auch bis jetzt nur auf Darſtellung der Motive, 
nicht auf Thatſachen erſtreckt hätten; die Redaction eines beſonderen 
Organs werde indeß auch viele Schwierigkeiten darbieten. Die Com⸗ 
miffion wird aus den Herren Tſchocke, Voigt, Krug, Grund und 
Goſohorskty zuſammengeſetzt; Linderer lehnt die Wahl für feine 
Perſon ab. i 

Verpachtungen. Die Ueberfuhr aus dem Bürgerwerder 
nach dem Elbing wird an den zeitherigen Pächter für 80 Thlr. ver⸗ 
pachtet. — Das Hans Vorderbleiche Nr. 6 ſollte im Termin 
vom 16. v. M. verkauft oder verpachtet werden. Da nur ein Kauf⸗ 
Pretium von 401 Thlr., oder eine Pachtſumme von 30 Thlrn. gebo⸗ 
ten worden, wird die Sache bis auf Oſtern verſchoben. — Hr. Bäk⸗ 
fermeifter Rösler erhält die Brotlleferung für die Frohufeſte und 
des ſtädtiſchen Gefängniſſes zum bisherigen Preife auch für den Mo⸗ 
nat December. f N 

Beabſichtigter Austritt mehrerer Stadtvererdne⸗ 
fer. Der Stadtb. Zobel bittet, ihn Verhältniſſe halber aus der 
Verſammiung ausſcheiden zu laſſen, was nach einer kurzen Debatte 
angenommen wird. — Anders urthellt die Verſammlung über den 
beabſichtigten Austritt des Stadtverordneten, Premier: Lientenantd 
Krauſe, der als Grund ein Mißtrauens⸗Votum anglebt, das in ſei⸗ 
nem Bezirk an die Verſammlung eircullre. Krug meint, im Allgemeinen 
habe man ſich an Mißtrauens⸗Voten zwar nicht zu halten, iſt aber ge⸗ 
gen den Gewiſſenszwang bei einzeln 
längere Debatte, bei welcher ſich die Herrn Grätzer, Volgt und 
Grund für die Pflicht aussprechen, die ein Stadtverordneter habe, 
in der Verſammlung zu bleiben, Linderer, Guhrauer, Tſchocke 
und Slebig hingegen dem Einzelnen das Recht Ae aus zu⸗ 


ſchaden, wenn fh, fen Verblelden mit seinem Gewiſſen betrage. 


otalitäten, 


* Lelder ſprechen mehrere der Hrn. Stadtverordneten fo: lelſe und 
undeutlich, daß es o 
zugeben. 


8 
en Mitgliedern. Es folgt eine 


dem vorigen, lautet, er wolle eine Laufbrücke bei der Ziegelbaſtion 


ft ein Kunſtſtͤck ist, genau zu Hören, und treu wieder- 


| 


Guhrauer fügt hinzu, die neuliche Handlungsweiſe gegen Kli ech 
und Cholewa ſei ꝛc. maßgebend; auch habe die Verſammlung gar 
kein Mittel, Jemanden zum Bleiben zu zwingen, da Jeder nur zur 
Annahme, nicht zur Beibehaltung eines Amtes verpflichtet ſel. Höch⸗ 
ſtens ſei die in der Städteordnung beſtimmte Geld- und Aud⸗ 
ſchließungsſtrafe gegen den anzuwenden, der ſeine Pflicht als Ver⸗ 
ordneter nicht erfülle; dies könne hler aber auch nicht in Anwendung 
kommen, da ein Jeder nur feinem Gewiſſen verantwortlich ſei. 
Grätzer bemerkt, bis jetzt ſelen der Verſammlung noch keine Miß⸗ 
trauens voten eingegangen, und die Gründe für das Ausſchelden Krou⸗ 
ſe's feien durchaus nicht ſtichhaltig. Die Verſammlung beſchließt da⸗ 
rauf, das Ausſcheiden Krauſe's nicht zu geſtatten. — Ein ähnliches 
Schreiben des Stadtverordneten Moritz, der aus gleichen Gründen 
ausſcheiden will, wird ebenſo wenig beachtet, und auch fein Antrag 
auf Ausſcheiden zurücgewieſen. — Es wird darauf ein Schreiben 
Kliche's vorgeleſen, in welchem er kein Zwangsmittel für fein Weiz 
ben anerkennt, und allen derartigen Maßregeln entgegeuſieht, weil er 
in keinem Fall länger in einer Verſammlung bleiben möge, von der 
er überzeugt ſei, daß ſie das ungetheilte Vertrauen der Bewohner⸗ 
ſchaft nicht mehr beſitze. Die Verſammlung bleibt bei ihrem Be; 
ſchluſſe, ihn zum Bleiben zu nöthigen, Laube verlangt ſogar, man 
müſſe ihm eine Friſt ſetzen, nach deren Ablauf er in die geſetzlche 
Strafe perfalle, wenn er nicht wieder eintrete. — Linderer und 
Guhrauer proteſtiren gegen dieſen Zwang, und enduch beſchließt 
die Verſammlung, an Kliche ein nochmaliges Schreiben ohne 
Strafandrohung zu richten, um ihn zum Bleiben in der Verſamm⸗ 
lung zu bewegen. N \ ö 

Einige Geſuche und Bewilligungen. Der Pächter 
der ehemaligen Stadtgraben⸗Fähre an der Untonienſtraße, jetzt durch 
den Laufſteg brotlos, bittet um eine magiſtratualiſche Anſtellung. — 
Die Sache geht au den Magiſtrat. — Desgleichen ein Unterſtützungs⸗ 
geſuch des Hürdler Böhm. — Der Schneidermeiſter Knop bit⸗ 
tet, ſeinem Schwiegervater L. Herzog, der 85 Jahr alt, ſeit 60 
Jahren Bürger, und blind und taub ſei, die monatliche Commu⸗ 
nalſteuer den 7 Sgr. zu erlaſſen. Die Zuſchrift geht an die Ab⸗ 
gaben⸗Deputation. — Generallieutenant von Safft bittet im 
Namen des Militalr⸗Fiscus um Erlaudniß, einen Theil, Stadtgebiet 
am Militairkirchhofe mit einem Zaun zu verſehen und mit Blumen 
zu bepflanzen. Die Koſten will der Militalr⸗Fiscus tragen, und das 
Stück Land der Commune zurückgeben, wenn fie deſſen bedürfe. — 
Die Verſammlung giebt unter dieſen Bedingungen ihre Zuſtimmung. 
e zeigt an, daß ein Vertrauens⸗Votum von 36 
ürgern des Schloß bezirks eingelaufen ſei. 


Fähren Verpahtung und projectirter Laufſteg über 
die Oder. Herr Reinhold Reim anr erdietet 1 — 
Fähren an der Ziegelbaſtion und an dem Holzplatze für den Preis 
von 679 Thaler, alſo mehr, wie bis her gezahlt worden it, zu pach⸗ 
ten, und den Bewohnern des Hinterdoms in Betreff des Fährgel⸗ 
des eine Erleichterung zu gewähren. Die Verſammlung geht darauf 
ein. Ein zweiter Antrag des Herrn Reimann, unabhängig von 


über die Oder bauen. Der Plan liegt vor. 


Zur Prüfung »der 
Sache wird eine Commiſſion ernannt. 180 


Nachbewilligung. In dieſem Jahre find 15,000 Thaler 


über den ſtädtiſchen Etat für Arbeiter, Armenfonds, Hohwaſſerſcha⸗ 
den ze. verausgabt worden. Die Prüfungs⸗Commiſſion (Siebig, 
Gerlach, Hipauf und Linderer) findet die Ausgaben ſelbſt gerechk⸗ 
fertigt, und die Verſammlung genehmigt obige Summe. 

Buͤrgerrechts⸗Geſuche. Zu Bürgern haben ſich gemeldet 
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und wurden angenommen: 1) gegen Erlegung der vollen Gebühren 
1 Hausbeſitzer, 1 Kretſchmer, 1 Schneider und Kürſchner, 4 Kaufleute, 
1 Zeugſchmied, 2 Reſtaurateure; 2) gegen die halben Gebühren: 1 
Sptiſewirth, 1 Schloſſerz 3) unentgeltlich: 1 Bäudler. Das Bür- 
gerrecht referbirt hat ſich 1 Kaufmann. 

Geſuch wegen Vorſchuß. Der Abgeordnete für Berlin, 
Dr. Stein ſtellt ein Geſuch um Vorſchuß von 60 Rthlr. von ſei⸗ 
nem Gehalte, da ihm in Berlin vom 10. bis 27. Nod. die Diäten 
verweigert worden ſind. Die Verſammlung giebt ihre Bewilligung. 

Eine profektirte Dankadreſſe an den König. Der 
Stadtverordnete Caprano beantragt wegen der geſtern erſchiene⸗ 
nen octroyicten Verfaſſung eine Dankadreſſe an den König. Dies 
ſer Antrag ruft eine lebhafte Debatte hervor. Linderer giebt zu 
bedenken, daß die Urkunde viel zu umfangreich ſei, als daß ſchon 
Jeder eine klare Anſchauung derſelben haben könne; man möge ſich 
nicht über eilen, die Verfaſſung fei ein Geſchenk, das eben jo gut 
zurückgenommen werden könne, als es gegeben ſei. Dieſer Aeuße⸗ 
rung verleitete einige Mitglieder zu eden nicht ſanften oder parlamen⸗ 
tariſchen Ausbrüchen ihrer entgegengeſetzten politiſchen Meinung. — 
Grund und Tſchocke ſtimmen auch fur einen Dank, weil dadurch 
den innern Zerwürfniſſen auf einmal ein Ende gemacht jei. (2) — 
Krug findet die Verfaſſung gut, bedauert aber, daß ſie nicht ver⸗ 
einbart ff. Hübner iſt der Meinung, daß man erſt danken 
koͤnne, wenn man Etwas habe; vor der Hand ſei die Verfaſſung 
noch nicht in der Wirklichkeit vorhanden. — Guhrauer: Die An⸗ 
gelegenheit müſſe jedenfalls auf einige Zeit vertagt werden, da ſie 
nothwendig einer Prüfung bedürfe. Unabhängig von der Verta⸗ 
gung beantragt er eine Commiſſion, welche die Urkunde einer genauen 
Prüfung unterwerſen ſoll; dieſe Arbeit könne als Vorlage für die 
zu berufenden Kammern benutzt werden. — Grätzer ſtimmt auch 
für Vertagung, während Tſchocke ſofortigen Dank verlangt. 
Siebig: Beide Theile, Krone, wie Verſammlung haben gefehlt, 
und weil die Krone eben auch gefehlt habe, könne man ihr keinen 
übereilten Dank votiren. — Die Abſtimmung gab das Reſultat, daß 
der Vorſitzende die ganze Angelegenheit bis zu einer beſonderen Sitzung, 

die auf den Sonnabend ſtattfinden ſoll, vertagt werden möge. 


Straßen Exceß. Breslau, d. 8. Decbr. Geſtern 
forderte ein Placat „jeden braven Peußen“ auf, zur Feier 
der Verfaſſung zu illuminiren. Dieſer, von Niemandem unter⸗ 
zeichnete Zettel erregte [bon am Tage eine Mißſtimmung im 
Volke, die Abends in Exceſſe ausartete. Es ſammelten ſich Volks⸗ 
haufen, welche den Wenigen, die das „brave Preußenthum“ im 
Illuminiren ſuchten, die Fenſter einwarfen. In der Stadt geſchah 
dergleichen auf der Ohlauer-, Kupferſchmiede⸗, Weiden: und 
Taſchenſtraße und auf dem Neumarkt, bei einem Seifenſieder, 
der auch ſein Licht leuchten laſſen wollte, und in mehreren Häu⸗ 
fern der Schweidnitzet Vorſtadt. — Die Bürgerwehr ſtellte als⸗ 
bald die Ruhe her. — So ſehr wir dergleichen Exceſſe bedauern, 
eben fo ſehr müſſen wir auch dieſe herausfordernden Aufreizun⸗ 
gen tadeln, wie ſie auf jenem Zettel zu leſen waren. — Man 
kann ein ſehr braver Preuße ſein, und doch mit der Illumination 
ſich nicht übereilen, — ſie wird noch zurecht kommen, wenn die 
Verfaſſung allerſeits beſchworen fein wird. 


Amerikaniſche Briefe. 
© (Bostfpgung.) 


Nachdem er nun weiter erzählt hat, daß zwei Kinder von 
der ihm aus der Heimath her befreundeten Familie unterwegs 
geſtorben und ins Waſſer verſenkt worden wären, daß man eins 
mal eine große Seeſchildktöte gefangen, ein anderes Mal 
einen Eisberg, ein Paar Mal größer als der Kolmberg bei 
Oſchatz, hätte daher ſchwimmen ſehen und endlich bei allen 
Schiffsgefährten die Sehnſucht nach dem Lande wach geworden 
wäre, beißt es in dem Briefe weiter: „Endlich den 16. Juli 
Abends 6 Uhr erblickten wir Land, das ich auch noch zuerſt 
ſah. Da ward auf einmal auf dem Schiffe ein Leben, wie auf 
dem Altmügel'ſchen Jahtmarkte. um 7 Uhr kam der Lootſe, 
und um 10 Uhr waren wir ſchon in Quarantaine. Aber welch 
ein Anblick, als wir die vielen Leuchtthürme ſahen! Das iſt 
gar nicht zu geſchreiben. Alſo ſind wir im Ganzen 57 Tage 
auf dem Schiffe geweſen. Ein anderes Schiff iſt einmal in 
25 Tagen herüber gekommen, aber die Döbeln'ſchen find 
81 Tage gefahren. Den 17. faben wir nun alle Reiche der 
Welt, und New⸗Vork iſt gewiß der ſchönſte Hafen in der Welt. 
Gegen Abend deſſelben Tages wurden wir ausgeſchifft; da war 
aber eine Prügelei, denn es waren ſehr viele Mäkler da, und 
Jeder will immer mehr Leute als der andere ins Logis haben. 
Die Sorge ging nun von Friſchem los. Wir logirten beim 
Gaſtwirth Fiſcher in der Greenwich⸗Straße. Die nach Amerika 
kommen, thun am Beſten, wenn ſie bei demſelben Wirthe logi⸗ 
gen; man muß aber gleich accordiren für Eſſen und Nacht⸗ 
quartier. Den 19. ſchon gingen wir mit dem Dampfſchiffe 


das Getreide kaufen? Wer nur viel hätte. 


nach Albani und accordirten für 12 Dollars bis Milwaukee. 
Das müßt Ihr aber nicht thun, ſondern von Station zu Sta⸗ 
tion bezahlen; da kommt Ihr billiger weg. Den 20. ging es 
mit der Eiſenbahn bis Buffalo und den 22. wieder mit einem 
Dampfboote bis Milwaukee in Wisconſin, und dieſe ganze 
Reiſe beträgt 250 Meilen. Ihr müßt jedoch von Buffalo nicht 
bis Milwaukee, ſondern nach, Port⸗Waſhington fahren, von hier 
aus habt Ihr 8 Stunden näher zu uns.“ 8 

„In Milwaukee trafen wir B. aus Welkſch, mit dem gingen 
wir in den Waldund beſahen uns das Land; je weiter, deſto 
billiger. Wir blieben bei unſerm Landsmann Br und haben 
den Acker für 2 Dollars gekauft (1 Dollar — 1 Thlr. 13: Ngr.), 
ich 80 und Hg 60 Acker. Es find ſchon viel Sachſen hier, als 
Bet von Welkſch, R—ph und 3 r aus Mehltheuer, die Mex 
aus Oſchatz, und die Döbeln'ſchen ſind auch nicht weit. Woll⸗ 
ten wir noch weiter hineingehen, ſo könnten wir den Acker für 
14 O. kaufen. Ich will auch noch 80 Acker weiter kaufen, denn 
das Land wird alle Jahre um 1 Dollar theurer. Auf dem Lande 
ſteht über und über Holz, als Eichen, Zuckerbäume, Nadelhölzer, 
Kaffeebäume u. ſ. w.; ſonſt ift es wie bei Euch, bald Sand, 
bald Lehm, bald iſt es naß. Es wächſt hier Alles ſehr gut, und 
das Getreide ſchüttet viel beſſer als bei Euch. Daß es gut 
wächſt, iſt auch kein Wunder, denn viele hundert Jahre hat hier 
Holz geſtanden, die alten Bäume ſind umgefallen und unter 
einander verfault; da könnt Ihr Euch vorſtellen, daß ein dicker 
Moorboden oben darauf liegt. Vielleicht fragt Ihr: Wer ſoll 
Dies Jahr iſt es 
gerade theuer hier, 3 Buſhel oder 1 Scheffel Roggen koſten 13 
und der Weizen 3 Dollars. Wenn Einer 20 — 30 Acker 
urbar hat, kann er für 500 Dollars Weizen verkaufen. Hier 
wird meiſtentheils Weizen gefäet und Weizenbrod gegeſſen. Auch 
habe ich mir ein Haus bauen laſſen nach hieſiger Art, was mich 
5 0 Dollars koſtet; ein Blockhaus koſtet gar Nichts weiter, als 
Schindelnägel und eine Mahlzeit Eſſen, iſt aber auch lange nicht 
ſo ſchön, wie das meinige. Ich habe einige Acker Nadelholz, 
da laſſe ich jetzt Breter ſchneiden mit der Hand, 1000 Fuß für 
8 Dollars und für 12 Dollars kann ich ſie wieder verkaufen.“ 

Nachdem der Brief hier einige Nachrichten gebracht hat, 
die nur die Familie des Verfaſſers angehen, fährt er in der Be⸗ 
ſchreibung amerikaniſcher Berhältniffe fort: 

„Das Klima iſt hier ſo geſund wie bei Euch, nur etwas 
wärmer, und wenn wir hier auf den Mittag eſſen, da ſteht Ihr 
erſt auf. Auch iſt hier gar Nichts zu fürchten, denn wir haben 
keine ſchädlichen Thiere, einige kleine Schlangen ausgenommen, 
und die Indianer ſind froh, wenn wir ihnen Nichts zu Leide 
thun. Sie ſehen garſtig aus, haben bloß eine Decke umgehängt, 
und gehen barfuß. Der Hauptmann nur hat einen Federbuſch 
auf dem Haupte und einen Schellenſtab in der Hand, und 
wenn einer geritten kommt, iſt es gerade, als wenn ein Schlit⸗ 
ten gefahren käme. Sie haben Zelle und leben nur von wil⸗ 
dem Vieh, denn fir ſchießen fehr gut. Wilde Hühner, Enten, 
Tauben giebt es in Menge hier, auch Haſen und Hirſche und 
beſonders viel Eichhörachen. Hier braucht man ſich vor Nie ⸗ 
mandem zu fürchten, wenn man auf die Jagd geht; bei Euch 
dagegen iſt ein gezwungenes Leben; darum gehe fort nach 
Amerika, wer fort kann, und wer keinen Paß bekommt, der 
gehe ſo fort, denn uns hat kein Menſch nach dem Paſſe ge⸗ 
fragt.“ N 

„Das Maſchinenweſen iſt in Amerika viel weiter, als bei 
Euch; ich habe z. B. ein Pferd Holz fäyen feben, und in einer 
Mauerziegelei beobachtet, wie zwei Ochſen rund herum zogen, 2 
Männer oben in einen Kaſten Lehm ſchütteten und unten die 
Ziegel wie geſchnet herauskamen. Ein Amerikaner kann auch 
viel mehr zu Stande bringen als ein Deutſcher; ein großes Haus 
iſt in 2—3 Wochen fertig, und die Häuferund Städte wachſen 
wie Pilze im Buſche aus der Erde. In Port» Wafhington 
haben voriges Jahr nur 3 Häufer geſtanden, und heuer find 
ſchon 200 da; auch werden die Städte fo regelmäßig gebaut, 
daß man ſich blinzend fortfinden kann. Uebrigens iſt das Vieh 
hier viel geſcheiter als bei Euch, denn die Pferde gehen auf's 
Wort und die Ochſen ohne Leine. Die Kühe ſind den ganzen 
Tag im Walde, früh und Abends werden ſie gemolken und 
kommen da allein herein, hernach gehen fie wieder fort. Die 
Milch ift auch viel beſſer als bei Euch, und es wird viel mehr 
Butter und Buttermilch. Die Weiber haben es da einmal gut 


und weiter Nichts zu beſorgen als einen guten Tiſch, denn 


ſchlecht gelebt wird hier nicht, und bloß das erſte Jahr muß 

man haushälteriſch fein, weil man da aus dem Beutel leben 

muß. Ich habe mir eine Kuh mit dem Kalbe für 12 Dollars 

gekauft, und das Vieh hat den Preis wie bei Euch. Für das 

re ift viel Vieh nicht gut, weil man nicht genug Futter 
affen kann.“ 

„Ihr meint vielleicht, daß das, was einer Gutes von 
Amerika ſagt, nicht wahr ſei; ja, das iſt gerade wahr, man 
muß ſich nur in das hieſige Leben zu ſchicken wiſſen. Es muß 
gerade nicht bei Mügeln fein, denn wer dort nicht recht auf dem 
Damme iſt, der kommt auch zu Nichts und hat obendrein noch 
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viel Aerger mit anderen Menſchen. Wenn man einige Jahre 
hier iſt, ſo hat man gar nicht ſo viel Arbeit wie bei Euch. Die 
Stöcke bleiben in der Erde bis ſie allein ausfallen, und des 
Jahrs wird nur einmal gepflügt, das erſte Jahr nur geeggt. 
Die Eggen ſind gerade ſo wie bei Euch, die Krauteggen aber 
viel größer. Das zweite Jahr werden mit dem Pfluge alle Wur⸗ 
zeln durchgeriſſen und hernach wird wieder etliche Jahre bloß 
geeggt.“ 5 

„Niemand hat hier eine Macht, und wenn das Oberhaupt 
nicht rechtlich iſt, ſo wählen wir in 4 Jahren einen Anderen 
dazu, deßhalb muß er rechtlich ſein, wenn er Präſident bleiben 
will. Er iſt nicht mehr, als die Andern, und wenn wir zu ihm 
gehen, ſo nehmen wir die Mütze nicht vor ihm ab, und er hat 
doch mehr zu bedeuten, als mancher König in Europa. Ich 
ſage Euch noch ein Mal, es iſt Alles wahr, was ich Euch 
fchreibe; glaubt mir, wenn es mir bier nicht gefiele, fo würde 
ich nicht hier bleiben, zumal ich in Sachſen eine ſo gute Freund⸗ 
ſchaft habe und ich hier allein bin. Ich denke allemal daran, 
wenn bei Euch ein Feſt iſt, und da mache ich hier auch Nichts, 
ſondern gehe auf die Jagd. Nun lebt Alle recht wohl! Mir 
geht's auch recht wohl!“ 

(Fortſetzung folgt.) 


war der ehrwürdige Meiſter Sinapius, und mancher Kernwitz 
eniſchwebte ſe nen Lippen. 

„S iſt doch hübſch,“ ſprach er, „'s doch hüb ſch bier in der 
Geſellſchaft, welche ſo buntſchäckig angefüllt iſt, wie weiland 
die Arche Noä. Zwei pommerſche Edelleute, der eine preußi⸗ 
ſcher Unterthan, der andere ein Schwede, der eine preußifcher 
Lieutenant, welcher ſich für den alten Fritz auf dem Fleck lodt 
ſchlagen ließe, und der andere kaiſerlich⸗ königlicher öſterreichi⸗ 
ſcher Obriſtwachtmeiſter, und, wer weiß, ob der Generalfeld⸗ 
marſchall Daun am Ende auch nachkömmt, und —“ da 
öffnete ſich die Thüre, und herein trat der, von dem die Rede 
war: Der Generalfeldmarſchall Daun. Derſelbe neigte ſich 
mit Würde gegen die in der That glänzende Geſellſchaft, denn 
Vater Sinapius hatte zum Ehrentage ſeiner Tochter ſämmt⸗ 
liche Vornehme aus der Stadt, ſo wie den ganzen benachbarten 
Adel geladen. Mit Ehrerbietung erhob ſich die Geſellſchaft, 
um den allgemein gefürchteten Kriegshelden zu bewillkommen. 

„Bitte, ſich allerſeits nicht zu inkomodiren,“ begann Daun. 
„Belieben Sie Platz zu behalten. Ich habe hier nur ein kurzes 
Geſchäft abzumachen. Herr Graf von Schwerin, ich bitte um 
Ihren Degen.“ i 

„In der Schlacht ſteht er Ew. Excellenz zu Dienſten,“ ent» 
gegnete lächelnd Schwerin, und zog den Abſchied hervor. 

„Das iſt etwas anders,“ antwortete betreten Daun, nach» 
dem er geleſen. „Nun ſo will ich mich wieder empfehlen.“ 

„Nicht doch, Excellenz!“ rief Meiſter Sinapius — „nicht 
doch! hier geblieben. — Stoßen wir auf den alten Fritz an, 
fo kann auch die Maria Thereſia leben. Wir Spremberger 
find fidele Leute, Excellenz, und laſſen Jeden leben. NB. der 
uns leben läßt. Vivat! Es lebe Maria Thereſia, und der 
Generalfeldmarſchall Daun auch, und ſeine Offiziere auch, und 
alle Oeſterreicher auch! Heute iſt einmal Hochzeit, und da 
müſſen alle leben!“ 

Lauter Beifall belohnte die roſige Laune des alten Herrn. 

Daun blieb, und nahm den Ehrenplatz bei Meiſter Sinas 
pius ein. „Recht ſo, Excellenz!“ ſagte der Alte. „Wir beide 
gehören zuſammen. Wir find ein Paar tüchtige Todtſchläger, 
ja Ew. Excellenz haben ſich auch gewiſſermaßen in unſere löb⸗ 
liche Fleiſchergilde eingekauft.“ 

„Wie ſo?“ fragte verblüfft! Daun, und maß den alten 
Herrn mit einem ſtrengen Blick. 

„Nun,“ erwiederte Sinapius, „Ew. Excellenz haben dle 
größte Fleiſcherei in der ganzen Gegend angelegt. Alle Tage, 
die Gott werden läßt, laſſen Ew. Excellenz die prachtvollſten 
Ochſen, wahre Zierden ihres Geſchlechtes, auf die Kiefer hangen 
und ſchlachten.“ ; 

Nur mit Noth hielten die Zuſchauer das Lachen zurück, 
Daun aber erwiederte mit grimmigen Blick: „Hütet Ihr 
Spremberger nur Eure Ochſen vor mir.” 

Lächelnd aber erwiederte Meiſter Sinapius: „Haben keine 
Ochſen Excellenz auf Seele!“ und lautes Gelächter ſchallte in 
der Runde; ſelbſt Daun ſtimmte mit ein. 

Nun war die Freude einmal im Hochzeitshauſe heimiſch 
geworden. Bald ertönte die liebliche Tanzmuſik, Daun er⸗ 
griff den Arm der jungen Gräfin von Schwerin, und eröffnete 
den Ball mit einer Menuette à la Reine. Alle folgten, ſelbſt 
Meiſter Sinapius ergriff ſeine dicke Nachbarin, und bald tanz⸗ 
ten Alt und Jung nach der wirklich ſo einfach erhabenen, und 
dabei ſo höchſt anſtändigen Melodie: 

Als ich noch im Fluͤgelkleide 

In dle Mädchenſchule ging, 

Ach! wie huͤpft ich da für Freude, 

Wenn mich Lina ſanft umfing! . 

Rauſchender und rauſchender wurde der Jubel, und ganz 
Spremberg feierte gewiſſermaßen dieſen Hochzeitstag mit. 
Schneller und ſchneller drehen ſich die Paare, mancher Blick 
fliegt hin und her, manche Hand wird gedrückt, manches Hetze 
chen wird heute durchbohrt von Amors ſpitzigem Pfeil, und auch 
Gott Bachus weiß heute ſeine Verehrer zu ergötzen, und Meiſter 
Sinapius feuerte wacker zum Trinken an. ü 

„Es lebe das junge Ehepaar!“ rief der Obriſtwachtmeiſter 
v. d. Hardt am Schänkiiſch, indem er ſich weidlich den Knebel⸗ 
bart ſtrich. 

„Es lebe hoch!“ jubelten die Gäſte. TE 

„Kinder!“ begann Vater Sinapius, „wenn heut' Alle 
leben follen, fo muß Lauermann mit feiner Bande auch, leben. 
Wir ſind Alle arme eitle Sünder und mangeln Alle des Ruhm's 
den wir vor Gott baben ſollten, wie der Apoſtel Paulus ſchreibt. 
Nicht wahr Herr Paſtor?“ wandte er ſich an den Angeredeten. 
welcher die Antwort ſchuldig blieb. „Es lebe Lauermann mit 
feiner Bande!“ fuhr er fort, Gott gebe, daß fie alle felig wer⸗ 
den, denn was haben wir Alle davon, wenn die Kerle zum 
Teufel fahren, und —“ 2 


Der Fleiſchermeiſter und fein Töchterlein. 
(Fortſetzung.) 


„Nichts leichter, als das!“ antwortete Lauermann. „Er 
läuft den Oeſterreichein ſelbſt in die Hände. Morgen hält er 
Hochzeit mit Annchen Sinapius.“ 

„Wie?“ fuhr Daun auf. „Das Erſte, was ich höre! 
Und er kömmt nach Spremberg?“ 

„Freilich — entgegnete Lauermann, — und Ihr nehmt 
ihn, als preußiſchen Offizier gefangen. Ich werde ihm das 
Hochzeitslied ſingen.“ 5 

„Kerl, Du haſt den Teufel!“ antwortete freudig Daun. 
„Wir ſehen uns alſo morgen im Hochzeitshauſe.“ 

„Unbedingt!“ verfegte Lauermann, und entfernte ſich, 
ſtolzen ſchnellen Ganges. 


Einſam in ihrem Kämmerchen lag Annchen auf den Knieen, 
zu dem Gott der ewigen Liebe betend. Sie hatte ſo eben ihr 
mbrünſtiges Gebet vollendet, und wollte ſich erheben als ſie 
von zwei Armen innig unſchlungen wurde. Sie blickte um 
ſich, und ſank mit dem Rufe: „Mein Schwerin!” an die 
Biuſt des Ueberglücklichen. Das liebende Paar hielt ſich 
ſchweigend umfangen, nach der Trennung bitterm Schmerze 
endlich einmal wieder des ſüßen Glückes der reinen Seelenliebe 
genießend. Dieſe Scene ſollte bald durch eine andere, über⸗ 
raſchende verdrängt werden. Der Obriſtwachtmeiſtet von der 
Hardt und Meiſter Sinapius traten zugleich in das Zimmer. 

„Willkommen! willkommen!“ jubelte der ehrwürdige 
Meifter. — ; f 

„Herr Lieutenant, Ihren Degen! Sie ſind mein Gefange⸗ 
ner!“ — heriſchte von der Hardt den Betroffenen zu. 

„Wie 2“ riefen, auf den Tod erſchreckt, Meiſter Sinapius 
und Annchen. j 

„Wer wagt's, alſo mit mir zu reden?“ fuhr Schwerin 
heraus. Er trat dem Obriſtwachtmeiſter naher und ſtürzte ſich 
mit dem Rufe: „Hardt!“ in deſſen Arme. f 

„Schwerin tief!“ von der Hardt bewegt aus. „Aber 
Deinen Degen!“ — fuhr er nach einer Pauſe fort. 

„Meinen Degen?“ entgegnete erſtaunt Schwerin. 

„Du wirft einfehen, daß ich meine Pflicht thun wuß!“ fuhr 
von der Hardt mit Schmerz fort. „Ich bin in öſterreichiſchen 
Dienſt, und —“ f 5 — 

„Da lies, Brüderchen!“ rief Schwerin, und übergab ihm 
ſeinen Scheinabſchied. 

„00 f Dank!“ antwortete v. d. Hardt. „Ich ſehe alſo 
nicht den preußiſchen Offizier, ſondern den Grafen von 
— vor mir, und der fol herzlich willkommen ſein, der 
ann getroſt Hochzeit machen!“ 

„Ob um — bloß zum Scheine“ — verſetzte Schwerin. 

„Stille,“ entgegnete Hardt. „Was geht's mich 
an? Ich richte mich nach den Buchſtaben dieſes Abſchiedes!“ — 

„Alſo das war's!“ tief fröhlich Meiſter Sinapius aus. 
„Ich dachte ſchon, der Herr Obriſtwachtmeiſter ſei in Annchen 
verliebt. Das war abſcheulich dumm!“ 5 


0 


Die Zeit der Trennung war inzwiſchen herangekommen. 
Feierlich legte der Prediger die Hände des liebenden Paares in 
einander, und ein fröhliches Mahl erwartete die Gäſte. Schon N We 
hatte ſich der Tag geneigt, und es war Abend geworden. Herein trat ein Bauer, überreichte mit einer plumpen Ber« 
Munter kreiſte der Becher in der Runde, und der Jubel gab beugung der jungen Gräfin v. Schwerin ein Billet und ente 
ſich bald an der ganzen Tafel kund. Beſonders geſprächig ferne ſich. Fortſ. folgt.) 
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Allgemeiner Anzeiger. 


Jnſertiousgebũhren für die geſpaltene Zei 


Taufen. 


St. Maria. Den 3. Decbr.: d. Kamm⸗ 
macher C. Spoͤth S. — d. Töpfermſtr. J. 
Fröhlich S. — d. kgl. Ob.⸗Ed.⸗Ger.⸗Exekutor 
F. Tritſchalleck S. — 5. Maurergeſ. J. Kretſch⸗ 
mer T. — d. Holzſetzer E. Burgart T. — 
Den 4.: d. Erbſaß C. Kynaſt S. — 

St. Dorothea. Den 1. Decbr.: d. Speiſe⸗ 
wirth C. Kuppert S. — 

St. Matthias. Den 3. Dec.: d. Haus: 
halter J. Jeſchar T. — 


Vermiſchte Anzeigen. 
Züchen⸗Leinwand, 


den vollſtändigen Ueberzug von 1 Kthlr. 5 Sgr. 
an empfiehlt die Leinwand⸗ und Schnittwaa⸗ 
ren⸗ Handlung Metzenberg u. Jarecki, 
Kupferſchmiedeſtr. 41, zur Stadt Warſchau. 


Steinkohlen⸗Verkauf, 


Hberſchleſiſcher Bahnhof die 2. Ein⸗ 
fobrt, der letzte Kohlpla 

verkauft die Tonne reſchiſches Maas, mit 26 

Sgr., großere Partleen mit 25 Sgr.; auch 


werden Beſtellungen bis ins Haus beſorgt die 


Tonne mit 23 Sgr., bei großeren Poſten bis zu 
1 Sgr. Transportkoſten berechnet. Auch wer⸗ 
den Kirchſtraße Nr. 1, der Ketzerkunſt gegen- 
uͤber Beſtellungen angenommen. Kirchſtraße 
Nr. 1 werden verkauft die Tonne mit 28 Sgr. 
die halbe Tonne mit 14 Sgr., der Scheffel mit 
74 Sgr., der halbe Scheffel mit 4 Sgr. und 
der viertel Scheffel mit 2 Sgr. Böttger. 


St. Adalbert. Den 30. November: d. 
Stadtgerichts⸗Salarien⸗Kaſſen⸗Kaſſirer C. Foͤr⸗ 
ſter S. — Den 3. Dec.: d. Kürſchnergeſ. J. 
Zabeck S. — d. Haushlt. F. Weber S. — 3 
unehel. S. — 3 

St. Corpus⸗Ehriſti. Den 1. Dec.: d. 
Kaufm. Ph. Hornung aus Ungarn S. — Den 
3.: d. Tagarb. J. Werner in Poͤpelwitz T. — 
d. Schmiedegeſ. J. Krauſe T. — d. Commu⸗ 
nal⸗Steuer⸗Billetier J. Schubert S. — d. 
Freigärtner A. Wache in Schmiedefeld T. — 

Kreuzkirche. Den 4. Dec.: d. Zimmer⸗ 


au Weihnachts⸗Einkäufen ng | 


empfehlen wir als beſonders billig: 


ſchwarzſeidene Kleider, A 7, 8 bis 10 Rthlr., 
wollene Kleider in ſchoͤnſtem Geſchmack, a2 und 
3 Rthlr., Batiſte, das vollſtändige Kleid 21 und 
23 Rthlr., Balzourin⸗Roben à 24, 3 und 4 
Rthlr., Kleiderkattune, die Elle à 2, 25 und 3 
Sgr., 10 und i große Umſchlagetucher, d 1, 
2 und 3 Rthlr., Orleans (Camlot) die Elle a 
6, % und 8 Sgr. 
Für Herren 
Praktiſche wollene Shawls, à 10, 15 und 20 
Sgr., praktiſche wollene Weſtenſtoffe, u 10, 15 u. 
20 Sgr. ſeidene Shawls und Halstücher in größ⸗ 
ter Auswahl, von 1 Rehlr. ab, ſowie verſchle⸗ 
dene andere Artikel zu ungewöhnlich billigen 
Preiſen. . — 
Hamburger & Comp., 
Schweidnitzerſtraße 51, Stadt Berlin. 
P. S. Aufträge von außerhalb, mit 


Beifügung des Betrages, werden auf's pünkt⸗ 
lichſte ausgeführt. 


le oder deren Naum nur 6 Pfennige. 


geſ. J. Buchwitz S. — d. Schmiedemſtr. G. 
Wutite T. — Den 6. Dec.: d. Schifebeſter 
J. Scheike F. — 

Trauungen. 

St. Dorothea. Den 30. Novbr.: d. Mas 
ſchinenbauer C. Mende mit verw. Steueraufi. _ 
M. Gebel. — Den 1. Dec.: d. Kaufmann G 
v. Konig mit Igfr. A. Hantſchke. — 

St. Adalbert. Den 30. November: d. 


Schuhmachermſtr. W. Menzel mit Igfr. E. 
Lange. — 


Karrirte Flanelle 


empfiehlt zu ſehr billizen Preiſen die deinwand⸗ 
und Schaittwaaren⸗Haudlung: - 


Metzenberg u. Jarecki, 
Kupferſchmiedeſtr. 41, zur Stadt Warſchau. 


AAnabenhüte, 


in Filz und Seide, geſchmackvoll garnirt, empfiehlt 


H. L. Breslauer, 
Schweidnitzerſtraße 52, erſte Etage. 


Wollene Umſchlagetücher 
zu äuß erſt billigen Preiſen, empſiehit die Lelin⸗ 
wands und Schnittwaaren⸗Handlung 


Metzenberg u. Jarecki, 
Kupferſchm iebiſtr. 41, zur Stadt Warſchau. 


Ein noch faſt ganz neuer gußeiſerner Koch⸗ 
ofen, ſteht moͤglichſt billig zu verkaufen bei 


F. Fochter, 
Neueweltgaſſe Nr. 30, 1 Stiege hoch. 


Zur Tanzmuſik! 


Sonntag den 10. d. Mis. ladet ergebenſt ein 


Seifert, in Roſenthal. 
Die Brieger Botenfrau 


logiert alle Donnerſtage und Freitage in der 
goldenen Krone bei Witwe Röſchel. 


Ein gebildetes Mädchen ſucht in einem Ber⸗ 
kaufsgeſchäfte wo moͤglich bald ein Unterkom⸗ 
men. Das Nähere Kleine Groſchengaſſe 
Nr. 34, 3 Stiegen, im Vorderhauſe. 


Dien geehrten Mitgliedern 
diene hiermit zur Nachricht, daß das Sonn⸗ 
tags⸗Kranzchen in dem neu dekorirten und ge⸗ 
bohnerten Saale des Herrn Koffetier Hartmann, 
auf den nächſten Sonntag, als den 10. Dechr. 
zum letzten Male vor dem Feſte abgehalten wird. 
Der Vorſtand. 


N 7 2 
Kanarien⸗Vögel, 
von ſehr gutem, ſchoͤnen Schlage, jiud Veraͤnde⸗ 
rungshalber zu verkaufen Sandſtraße Nr. 10, 
varterre. 


— nn —— — — — 

Zum Fleiſch⸗ u. Wurſtausſchieben 

ladet auf Sonntag den 10 d. Mts. ergebenſt ein 
S. Boncke, 

a uf Lehmgruben. 


Auch iſt das große 


S, 


Wegen Verlegung meines Putz⸗Waaren⸗Geſchäfts bin ich geſonnen eine 90 


ö Ausverkauf. 


Menge Hüte und Hauben, ganz neu gearbeitet, noch weit unter dem Ein: 
kaufspreis zu verkaufen. Atlashüte von 1 Rthlr. bis 24 Rihlr pro Stück, 
Hauben von 8 Sgr. bis 20 Sgr. pro Stück. Bitte um gütige Beachtung. 
Maria Sonnabend, Ring, Naſchmarktſeſte Nr. 50. 
SSS cr 


Im Ausverkauf von zurückgeſetzten Modewaaren 
für Herren, O N Nr. Amalie 


„, neben der potheke, Lite Etage 
werden Tuch, Buxkins, Rockſtoffe, Sammet:, Cachemir⸗ und fadene Werten, Shawis und 
Halstücher, nur bis Weihnachten zu den außergewöhnlich billigen Preiſen verkauft. 


Zur Beachtun für Damen! 


In Bezug auf meine Anzeige in d. 


l. vom F. d. M. 


fordere ich diejenigen geehrten Damen 


welche die von mir angezeigte Kunſt, ela ſtiſche Crep' und Perifrüchte zu machen, noch zu 


erlernen wünſchen. hoͤflichſt auf, ſich binnen einigen Tagen bei mir zur beſtimmten 
Es werden von dieſer gußer Io beſtehenden Sorten Früchten Fruchtkörbe, 


it zu melden. 
Wandtoͤrbe, Schellen⸗ 


züge, Ofenſchirme, Schtüffelfäftchen und Lichtſchirme verfertigt, welche alle beſonders zu 

nachts⸗Geſchenken geeignet find, und in 8 Stunden gründlich Aera werden kann. is 
Genannte Muſter liegen zur gefäligen Anſicht bereit: 

Ohlauerſtr. 80, 2. Etage, vis-à-vis dem Held'ſchen Haufe, Vorm. v. 10—12, Nam! v. 2—3 Uhr. 


Ph. Fröhlich aus Cöln a. N. 


Zaum bevorſtehenden Feſte 


empfiehlt alle Arten Konfituren, Nürnberger Lebkuchen, feinſte Chocolade, eben fo die ſeit einer 
Reihe von Jahren anerkannten Malz⸗, Eibiſch⸗, Mohrräben:, e und Isländiſch⸗Moos⸗ 
* 


Bonbons, Bruſt⸗Caramellen, auch nach ärztlicher Vorſchrift bereit 


Cholera: Bonbons in 


vorzuͤglicher Gute zu billigen Preiſen: S. Erzellitzer, Antonienſtr. Nr. 4. 


Tempelgarten. 
In der großen Menagerie,worenter ſich die ſeltenſten Exemplare 
befinden, Löwen aller Gattungen, ae g 
täglich eine Fütterung und Zahmheits⸗Produktionen der Raubthi 
ſtatt; die Abrichtungen werden ausgeführt von Johanna Preuſcher. 


an otomiſche Mu ſe u m, 
ſämmtliche Präparate von Wachs, von Morgens bis Abends zur Schau ge 


Reitz von Abende 7 6i6 8 uhr für Damen gugänglidh. Ich bite ein geezttes Pubtikum um jahfregen Sufpruh. 4 755 
i N | A. Preuſcher, Thierbändiger. 
Mafchinendeud und Papier von Heinrich Richter, vlbrechteſtraße Net e 5 e ve na die 


Tiger u. |. w., findet 
ere, um uhr 


— 


* 


